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Die furchtbaren Schauspiele der ersten Leichen- 
hegängnisse, sowie der grossen, ohne Störung 
verlaufenen Leichenfeier auf dem Centralfriedhofe 
sind vorüber. Nur ein kleiner Theil der Verun- 
glückten ist aber bisher zur Ruhestätte bestattet. 
Die Mehrzahl ist in einen mit dem Schutte des 
Ringttieaters gemischten Aschenhaufen verwan- 
delt. Die neuliche verifizirte Liste, welche 917 
Vermisste aufwies, ist bereits durch eine super- 
revidirte überholt, nach welcher bis jetzt 142 
agnoscirte Leichen und rund 850 Vermisste gezählt 
■werden, so dass sich dei* bisher konstatirte Ge- 
sammtverlust auf 992 erhöht. 

Auch das Beweismaterial für das furchtbare 
Versäumniss" vermehrt sich immer mehr. So wird 
u.a. einem dortigen Blatte, der,<Vorstadt-Z.", ver- 
bürgt, dass der Direktor der Kreditanstalt, Hr. 
Ziffer, der sich als einer der ersten mit seiner 
Gemahlin aus der Fremdenloge in's Freie rettete 
— was jedoch nur durch die genaue Ortskennt- 
niss Ziffer's möglich war — den Sicherheitswach- 
leuten, die unter den Arkaden beim Theateraus- 
gange standen, zurief: Licht hinauf, es müssen 
Hunderte von Menschen hinter mir sein 1 1 !" Man 
antwortete ihm, das Haus sei bereits geleert, er 
möge fortgehen. • Herr Ziffer remonstrirte. Man 
schaffte ihn jedoch weg. 

Unter den Personen, denen es gelang, sich aus 
dem brennenden Hause zu retten, befanden sich 
auch der Prinz Gustav von Sachsen-Weimar und 
Baron Ottokar Buschmann mit seiner Gattin, einer 

■Schwester der verstorbenen Gemahlin des Prinzen. 
Dieselben hatten eine Parterreloge links inne, 
rund als der Qualm und Brand durch den gehobe- 
nen Vorhang in das Haus eindrang, konnten sie 
noch rasch durch eine Logenthür den Ausgang 
gewinnen. In dem sclimalen Logengange waren 
sie aber schon von dichter Finsterniss umgeben, 
und erst nach zwei bis drei qualvollen Minuten 
gelangten sie, ohne von einander getrennt zu 
•werden, durch die kleine Gangthür in das Stiegen- 
'haus, und über die vom Feuerschein aus dem 
Parterre beleuchtete Treppe zum Ausgange in's 
iF reie. 

Eine Wiener reichbegüterte Familie hatte für 
den Unglücksabend eine Loge im Ringtheater 
gemiethet. Dem Kutscher war der Befehl gegeben 
worden, sich um halb 7 Uhr zur Fahrt bereit zu 
halten. Dieser aber verspätete sich, wie schon 
öfter, um eine ganze Viertelstunde. Er wurde 

■deshalb fürchterlich gescholten, ja man drohte 
ihm sogar für die Wiederholung einer solchen 
Nachlässigkeit mit Entlassung. Nun wird er wohl 
für sein Vergehen noch Dankbarkeit geerntet 
haben, bewahrte er dadurch doch die Familie vor 
der Katastrophe. Das Merkwürdigste aber an dieser 
Rettung ist, dass dieselbe Familie schon bei dem 
Brande in Nizza durch das gleiche Versäumniss 
des nämlichen Kutschers gerettet worden war. 

Von einem der wenigen Geretteten, welche am 
Abend der Katastrophe die dritte Galerie besucht 
haben, wird der „N.Fr.Pr." erzähltDie Haltung 
des Publikums auf der Gallerie war, als die Feuer- 
garben von der Bühne in's Haus schlugen, eine 
bewunderungswürdige. Man hörte den hundert- 
stimmigen Ruf: Sitzen bleiben ! Ordnung, Ruhe 
"halten 1 Alles wird gerettet werden, wenn man 
sitzen bleibt 1" Und in der That wurde diesem 
Rufe Folge gegeben. Erst mit dem Hereinbrechen 
der Dunkelheit entstand die Verwirrung." 

Beinahe hätte Wien .schon wieder einen Theater- 
'brand zu beklagen gehabt, dessen Schauplatz 
diesmal das fürstlich Sulkowsky'sche Privattheater 
gewesen wäre. Im Fremdenblatt" wird über diesen 
'Vorfall Folgendes erzählt; 

Sämmtliche Direktoren derWiener Bühnen klagen 
über schlechten Besuch in Folge der Katastrophe 
vom Ringtheater, nur ein Direktor hat sich da- 
rüber nicht zu beklagez, nämlich Herr Nicla?, 
iDirektor des fürstlich Sulkowsky'schen Privat- 
theaters. Gestern war, wie eine Lokalkorrespon- 
denz erzählt, das Theater bei Aufführung der 
^(Grille" wieder gesteckt voll. Während des dritten 

Aktes nun verspürten die ZnschatiHr plötzlich einen 
Brandgeruch und hörten ein verdächtiges Schreien 
und Lärmen, das von der Strasse heraufdrang. 
Der Billeteur im Parterre hatte die gute Idee, 
schnell die Parterrethür zu schliessen, so dass kein 
Rauch mehr — es war ein Rauchfangfeuer aus- 
gebrochen — in den Zuschauerraum dringen konnte. 
Der Geistesgegenwart die.^^es Mannes haben viel- 
leicht viele Mensclien Leben und Gesundheit zu 
verdanken. Das Publikum verhielt sich vollkom- 
men ruhig, und als einige der Thür zunächst 
Stehende, welche die Ursache des Rauches kann- 
ten, zur Beruhigung sagten, es ist der Ofen, der 
so raucht, ging diese beruhigende Mär bald durch 
den ganzen Zuschauerraum, und das Publikum 
ergötzte sich, trotz des penetranten Geruchs, nach 
wie vor an der Komödie. Nicht so ruhig aber 
ging es auf der Bühne zu ; da war gleich beim 
ersten Feuerallarm der grösste Theil der Damen 
in die Garderobe gestürzt, hatte den Flitter und 
die Kostüme weggeworfen, um möglichst schnell 
auf die Strasse zu gelangen. Der nächste Akt 
.«ollte beginnen, der Vorhang ging in die Höhe, 
Niemand erschien aber auf der Bühne, hinter den 
Kulissen vernahm man aufgeregte Stimmen, die 
wirr durcheinander schrieen. DasPublikum lachte, 
denn es vermuthete einen Streit unter den Mit- 
gliedern. Der Grund war aber ernster. Ein Lösch- 
train war mittlerweile erschienen, die Feuerwehr- 
männer vertheilten sich im Hause und der Polizei- 
Icommissär forderte den Direktor auf, die Vorstel- 
lung sofort zu beendigen. Die Situation begann 
kritisch zu werden. Da trat Herr Schwarz, der 
Darsteller des Vater Barbeaud, vor die Lampen 
und sprach mit merklich zitternder Stimme; ^^Hoch- 
verehrte Anwesende I In Folge plötzlich einge- 
tretenen Unwohlseins eines Mitgliedes bitte ich, 
sich fünf Minuten zu gedulden, dann wird die 
Vorstellung fortgesetzt werden." Der Vorhang fiel, 
das Publikum lachte, und so war wenigstens das 
Unheil einer plötzlichen Panik abgewendet. Vor 
dem Theatereingange hatten mittlerweile Sicher- 
heitswachleute einen Kordon gebildet. Das Ge- 
rücht: ,,das Sulkowsky-Theater brennt", war mit 
Blitzesschnelle in die umliegenden Strassen ge- 
drungen, und bald hatte sich eine riesige Men- 
schenmenge vor dem Theater angesammelt. Be- 
merkenswerth für die Stimmung des Publikums 
sind die Scenen, die sich jetzt vor dem Theater 
abspielten. Als der Lösöhtrain ankam und die 
Pompiers vom Wagen sprangen, ertönten aus der 
Menge die höhnenden Rufe: „Alles gerettet 1 
Alles gerettet !" Viele Leute waren unterdess her- 
beigeeilt, die Angehörige im Theater hatten, und 
verlangten stürmisch Einlass. Natürlicherweise 
wurde von Seite der Sicherheitswache diesem 
Begehr nicht Folge gegeben und es fehlte wenig, 
dass das Publikum seineWnth an der Sicherheits- 
wache ausgelassen hätte. Indess kehrten die Pom- 
piers aus dem Innern zurück, da das Rauchfang- 
feuer im Augenblicke g-edämpft gewesen, und 
fuhren wieder ab, in Folge dessen sich auch die 
Massen vor dem Theater in kurzer Zeit zerstreuten. 
Im Theater blieben bis zum Schlüsse der Vor- 
stellung eine Anzahl Polizisten und Vertreter des 
Stadtbauamtes zurück, und als das Publikum aus 
dem Theater strömte und zu seiner Verwunderung 
mehrere Sicherheitswachleute vor dem Theater 
stehen sah, da vernahm es erst all' die lärmenden 
Scenen, die sich vor und in dem Hause abgespielt 
hatten, ohne dass einer der Zuschauer eine Ahnung 
davon gehabt hatte. 

gic gntjüIiHitcv. 

Für die „Germania" geschrieben von 
II. A. K. 

(Fortsetzung.) 

Wie ganz anders finden wir die nordamerikani- 
schen Kinder, insbesondere die Mädchen I Schon 
mit dem 12.—14. Lebensjahre entwickelt die ame- 
rikanische, die Yankee-lady, eine Selbstständig- 
keit, die einer deutschen oder brasilianischen 
Mutter das Herz erbeben machen würde. Diese 
Selbstständigkeit, bestehend aus einer guten Por- 
tion Rohheit, gepaart mit grenzenlosem Leicht- 

sinn, ist es, welche das amerikanische Mädchen 
antreibt, sich schon in friUiester Jugend mit einer 
Schaar ebenso jugendlicher Liebliaber zu umgeben. 
Was wiirdo eine deutsche Mutter dazu sagen, 
wenn ihr 12jähriges Töchtercheu sich so mir nichts 
dir nichts so und so viele Bewerber angeschafft, 
und wenn dieselben im Hause erscheinend, sie — 
die Mutter — des Anstands halber sich in eju an^ 
deres Zimmer zurückziehen müsste, damit die 
Unterhaltung ihrer Tochter Mi*ä So und So mit 
den jungen Herrchen ja nicht gestört werde 1 Die 
Liebe der Kiiuler zu ilireu Eltern beginnt in Folge 
dessen sehr frühzeitig zu erkalten, denn das 
Mädchen weiss nur von ihren,,Lovers" (Liebhabern) 
und der .Tunge nur von seinem ,,Sweethearts" 
(Süssherz, Liebchen) zu dichten und berichten. 
Welche Früchte als Resultat einer solchen ver- 
kehrten Kinder-Erziehung ihnen in den Schoos« 
fallen, erfahren die thörichten Eltern leider zu 
spät. — 

Ein anderer, ebenfalls sehr edler Zug im Clia^ 
rakter des Brasilianers ist seine Gastfreundschaft, 
von welcher man sich drüben in Deutschland keine 
Begriffe macht, und die auch von vielen hiesigen 
Deutschen acceptirt, den deutschen Sittôn einver- 
leibt worden ist. Rei.se durch ganz Brasilien, trete 
als Fremder in irgend eine armselige Brasilianer- 
Hütte : ihr Bewohner kommt Dir entgegen, drückt 
Dir die Hand und bewillkommt Dich als Gast, und 
schon nach zehn Minuten wird Dir eine Tasse 
heissen Kaffee's vorgesetzt. In und bei den grossen 
Städten mag dieser schöne Gebrauch, wie wohl 
manch anderer, durch den beständigen Verkehr 
und Umgang mit Fremden Veränderungen erlitten 
haben, aber im Innern des Landes herrscht er 
allenthalben. Der Brasilianer ladet Dich zum 
Mahle ein, das — vielleicht Deinen feinen euro- 
päischen Ansprüchen nicht entsprechend — nur 
aus Reis und Bohnen, Farinha und Carne secca 
besteht; würdest Du aber diese Einladung, au 
seiner Mahlzeit theilzunehmen, vielleicht nach 
deutscher Weise mit einem ,,Ich danke bestens !" 
ablehnen, so würdest Du dadurch den Brasilianer 
auf's Tiefste, aufs Bitterste verletzen. Wenn der 
arme Bra.silianer Dir auch wohl kein weiches 
Bett zur Verfügung stellen kann, eine Ochsenhaut 
zum Draufliegen besitzt er immer, und nach einem 
langen ermüdenden Ritt schläft es sich auf der 
Ochsenhaut des Brasilianers wohl ebenso gut, wenn 
nicht noch besser als im weichen Bette des feinen 
Europäers, das Dir vielleicht mit gleissnerischen 
Worten zur Verfügung gestellt wird. Nie wird 
Dir ein Brasilianer mit dem uns Deutschen so 
eigenen „Ich kann nicht 1" eine abschlägige Ant- 
wort ertheilen. Würde ein Brasilianer Dir das 
Nachtquartier verweigern, so würde er sich da- 
durch den Hass und die Verachtung seiner sämmt- 
lichen Nachbarn zuziehen. Man würde mit Fin- 
gern auf ihn zeigen und sprechen : „Der Mann 
hat einem Fremden das Nachtquartier verweigert." 
Nur wenn die Bewohner des Hauses oder der Hütte 
sämmtlich dem schönen Geschlechte angehören, 
dass es z. B. eine Wittfrau mit ihren Töchtern ist, 
wird man Dich mit einem höflichen „Mein Herr, 
Sie werden entschuldigen, es ist kein Mann im 
Hause, bitte wollen Sie die..Güte hn^en, sich an 
unsere Nachbarn zu wenden I" an dies?Tet^'oiagn. 

Ueber die freudige Hingebun<i: und den Opfer- 
muth der Brasilianer für ihre Naclibarn erzählte 
mir eine bei S. B. sesshafte Frau Folirendes : 

„Ich wohnte Viele Jahre an den Ufern des Pi- 
racicaba-Flusses, ringsum von Brasilianern um- 
geben, ausser mir weit und breit keine deutsche 
Seele. Mein Mann war gestorben, steif und kalt 
lag er da auf dem Bette, morgen sollte er be- 
graben werden; neben ihm lag mein ältester 
Sohn, ebenfalls todt, und auf einem andern Bette 
lag mein Zweitältester Solin, mit der Nervenkrank- 
heit behaftet, in Fieber-Phantasien ; auch er konnte 
jeden Augenblick sterben. Dazu mehrere kleine 
Kinder, die sich fortwährend an den todten Papa 
drängten und einmal über das andere Mal „Papa, 
Papa 1" riefen. Ja, mein lieber Herr", fuhr die 
Frau schluchzend fort, dass auch mir, einem 
Manne, eine Thräne über die Wange rollte, „es 
war eine herzzerreissende Scene, es waren die 
qualvollsten Stunden meines ganzen Lebens und 
ich weinte wie ein kleines Kind. Ich fing an zu 
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beten, zu beten aus meinem innersten Herzen. 
Lasst auch andere Menschen, die sogenannten 
Aufgeklärten, iliren Spott treiben über's Beten; 
ich, eine arme ang-lücidiche Frau habe im Beten 
eine himmlische Kraft und eine Beruhigung ge- 
funden, die ich nicht beschreiben kann, und 
mein Gebet wurde erhört. Gott sandte seine 
lingel zu mir in Gestalt meiner brasilianischen 
Nachbarn. Sie erschienen, um mir neuen Muth 
eiuznllössen, und um mir zu helfen. Und als sie 
meine Wolinung verliessen, da hörte ich, wie sie 
leise zu einander sagten : ^^Unserer armen Nach- 
barin, der mnss geholfen werden 1" und es wurde 
mir geholfen. Man sorgte für das Begräbniss meines 
Mannes und Sohnes, sorgte für einen Arzt zur 
Rettung meines andern schwerkrank darnieder 
liegenden Sohnes; Tag und Nacht haben die 
Brasilianer au seinem Bette gewacht, man sorgte 
für mich und meine kleinen Kinder. Denken Sie 
sich, eines Morgens erschienen acht mit Hacken 
])(;\vatfnete Brasilianer vor meiner Hausthür und 
erklärten mir, dass sie gekommen,seien, um meine 
l'llanzung- zu bestellen, mit Reis und Bohnen zu 
Ijepfltinzen. Meine brasilianischen Nachbarn, die 
mir, einer armeif Deutschen, so unendlich viel 
Gutes erwiesen," so schloss die Frau ihre Rede, 
,,auf die lass ich nichts kommen."—Auch ich, der 
Schreiber dieser Zeilen, fand neulich selbst ein- 
mal Gelegenheit, die Theilnahme der Brasilianer 
für ihre deutschen Nachbarn zu bewundern. 
Der Sohn einer deutschen Familie lag schwer 
erkrankt darnieder. Als ich das Hans betrat, fand 
ich dasselbe voll Brasilianer, es waren alle.Nach- 
barn aus der Umgegend, die gekommen waren, 
um sich nach dem Zustande des Kranken zu er- 
kundigen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 

Die Thronrede wird von allen liberalen 
Blättern als ein sehr armseliges und inhaltloses 
Aktenstück Ijezeichuet. Man findet darin weder 
ein Programm der künftig'en Politik oder der zu 
erwartenden Massrcgeln in den Verwaltiingsde- 
partements, noch sonstige Reform - Vorschläge, 
welche die Aufmerksamkeit der Deputirten und 
des Landes auf sich ziehen konnten. Es wird kein 
Bedürfniss des Landes bezeichnet, welches einer 
speziellen Empfehlung des Regenten würdig wäre. 
Alles befindet sich in den besten und vollstän- 
stigsten Verhältnissen, so dass nichts zu wünschen 
übrig bleibt, — während in Wirklichkeit die 
Landesmünze täglich im Werthe fällt, die Haupt- 
produkte des Landes, wie der Kaffee, so tief im 
Preise gesunken sind, dass die Landwirthschaft 
kaum noch bestehen kann ; der Handel ist mit 
Abgaben überladen, die Industrie kann noch nicht 
aus den Kinderschuhen herauskommen, — und 
dabei erklärt der Kaiser, die jetzig-e Legislatur- 
periode beginne unter den glücklichsten Auspizien [ 
Auch der Ackerbau- und Industrie-Ausstellung, 
die gegenwärtig im Gebäude des Ackerbaumini- 
steriums abgehalten wird, noch der Privatinitia- 
tive ist mit keiner Silbe Erwähnung gethan. Der 
Globo" bemerkt am Schlüsse seiner Betrachtun- 

gen der Thronrede ; 
((Wenn wir überhaupt noch ein weiteres Doku- 

ment nöthig hätten, um zu beweisen, dass zwischen 
dem wirklichen Lande und dem offiziellen Lande 
weder ein Band noch Gleichartigkeit besteht, und 
dass unser ganzes Regierungssystem nur ein Kunst- 
griff und eine Schwindelei (um artificio e um 
embuste) ist, so genügte das Dokutnent, das wir 
nachstehend hier wiedergeben!" Folgt die Thron- 
Rede. 

Was neue llinistcriiini. Der vom Kaiser 
zur Organisation einej? neuen Ministeriums gerufene 
Conselheiro Paranaguá hat aus persönlichen Grün- 
den diesen Auftrag abg^elehnt, worauf der Kaiser 
den Präsidenten der Deputirtenkammer, Dr. Mar- 
tinho Alvares da Silva Campos, mit der Organi- 
sation beauftragte. Derselbe berieth sich zuerst mit 
seinen politischen Freunden und unterbreitete am 
Sonnabend dem Kaiser folgende Ministerliste : 

Präsident des Ministeriums und Finanzminister : 
Dr. Martinho da Silva Campos, Deputirter des 
5. Distrikts von Minas Geraes; 

Ackerbauminister : Dr. Manoel Alves de Araújo, 
Deput. d. 2. Diátr. v. Parana ; 

Kriegs- und interimistischer Marineminister: 
Dr. Affonso Augusto Moreira Penna, Deput. des 
3. Distr. V. Minas ; 

Minister des Innern und interimistisch der Justiz : 
Dr. Rodolpho Epiphanio de Souza Dantas, Deput. 
des 5. Disir. von Bahia ; 

Minister des Auswärtigen : Dr. Felippe Franco 
de Sá, Deput. d. 2. Distr. von Maranhão. 

Die zwei iivterimistischen Portefeuilles sind für 
zwei Deputirte bestimmt, deren Mandate von der 
Kammer noch nicht geprüft und anerkannt sind. 
Wie der ((Cruzeiro" sagt, ist für das Justizministe- 

rium Dr. Manoel da Silva Mafra, und für das 
Marineministerium Dr. Felisberto Pereira da Silva 
ausersehen. 

Die neu ernannten Minister vom 21. Januar 
erhielten bereits am selben Tage vom Kaiser den 
Titel als ((Conselheiros". 

Rioer Blätter melden, dass Dr. Martinho Cam- 
pos zum Senator für die Provinz Minas erwälilt 
wurde. 

Die Wahl des Hrn. Martinho Campos als Orga- 
nisator des neuen Ministei'iuras wird von den libe- 
ralen Blättern bereits scharf getadelt. Man hegt 
sehr geringe Hoffnungen für ein gedeihliches 
Wirken zu Gunsten der Erwartungen und Hoff- 
nungen des Landes, da Hr. Martinho Campos ein 
erklärter Anhänger der Sklaverei und dem Lande 
sehr antipatisch ist. Das neue Ministerium wird 
daher sicher von nur kurzer Dauer sein. Der 
(,Globo" meldet, dass bereits Gerüchte von einer 
sehr ernsten Opposition gegen das neue Ministe- 
rium im Umlauf sind. Als Führer dieser Oppo- 
sition wird der Senator Gaspar Silveira Martins 
genannt. 

l'rnviaizial - Ver.<«ainin1iiiig. Am 20. d. 
wurde die Mandatsprüfung' des Deputirten Dr. 
Jaguaribe Filho für den 8. Distrikt, und die des 
Deputirten M. Antonio Dutra Rodrigues für den 
6. Distrikt vorgenommen, und wurde bei der Ab- 
stimmung die Wahl des ersteren als gültig, die 
des letzteren aber als ungültig erklärt, so dass 
für den G. Distrikt eine Neuwahl erforderlich ist. 
Da keine geniigende Anzahl Deputirter vorhanden 
war, um die Sitzung fortzusetzen, so wurde die- 
selbe'nach Feststellung der Tagesordnung für den 
folgenden Tag geschlossen. 

Am 21. wurde von dem Deputirten Paiva Ba- 
racho oinProjekt vorgelegt, wonach die Regierung 
ermächtigt werden soll, für den Ankauf der nö- 
thigen Instrumente zu den physikalischen und 
chemischen Studien an der hiesigen Normalschule 
die Summe von 5 Contos zu verwenden. Die Ver- 
handlung dieses Projektes wurde auf den 23. ver- 
tagt. Bei der nun folgenden Diskussion über den 
Antrag des Deputirten Campos Salles; ..den Im- 
posto addicional von 10 -pCt. auf den Kaffee .sofort 
zu suspendiren", stellte sich heraus, dass diese 
Steuer gar nicht von der gesetzgebenden Körper- 
schaft genehmigt worden (1), sondern in ungesetz- 
licher Weise in das Budget gelangt ist. (Es wird 
behauptet, das Budget sei gefälscht worden.) Die 
Provinzialversammlung beauftragt den Präsidenten 
der Provinz, diese als ungesetzlich erkannte Steuer 
sofort zu suspendiren. 

Am Montag, den 23., war die Versammlung 
nicht beschlussfähig und wurde nur die Tages- 
ordnung für den 24. festgesetzt. 

Unter den g-estern (d. 24.) zur Berathung ge- 
langten Gegenständen ist hervorzuheben ein Pro- 
jekt des Deputirten Campos Salles, dem zu folge 
der Bewilligung von Provinzial-Lotterien und dem 
Verkaufe von Billets auswärtiger Lotterien ein 
Ende gemacht werden soll. 

Das Projekt wird an die Finanzkommission ver- 
wiesen. 

— Die Munizipalkammer von Campinas verlangt 
von der Provinzialversammlung Autorisation zur 
Aufnahme eines Anleihens von 300 Contos. 

— Der Präsident der Provinz hat, auf Ermäch- 
tigung durch das Ministerium des Innern, einen 
Kredit von 20 Contos für die Unkosten derlnter- 
nirung und Verpflegung der Emigranten eröffnet. 

S»chrcckliclicr Brand. Unter diesem Titel 
berichtet der (,Correio Paulistano" vom Montag: 

Gestern 9'/j Uhr Abends verkündete die Sturm- 
glocke von dem Thurm der Kathedrale den Aus- 
bruch eines grossen Brandes und sofort drängten 
sich Massen Neugieriger auf den Strassen, Sol- 
daten marschirten unter dem Blasen der Korne- 
tisten, in welches sich schrilles Pfeifen mischte, 
nach verschiedenen Richtungen. Das Corps der 
Urbanos betrug- sich heldenmüthig und der Eifer 
und die Hingabe der Bürger war über alles Lob 
ei'haben. Die Schnelligkeit und Genauigkeit der 
zur Verhinderung der Katastrophe getroffenen 
Massnahmen bewiesen die grösste Vollkommenheit 
der Organisation unserer Feuerwehr. Gegenüber 
dem durch die Sturmsignale ang-ezeigten schreck- 
lichen Unglück erstarrten alle Herzen zu Eis. 

Aber Alles war vergebliche Mühe 1 Nichts konnte 
erreicht werden ! Alles war unnütz gegenüber dem 
unvermeidlichen Verhängniss 1 

Man konnte trotz aller Mühe nicht löschen, d.h. 
den Brand nicht finden. Die Urbanos forschten auf 
das Genaueste nach, spionirten in schlauester 
Weise in allen Ecken, um den Brand zu über- 
raschen,— nichts! Bis heute, wo wir dies schrei- 
ben, ist noch nichts von dem Brande entdeckt. 
Polizei bedroht Diejenigen mit der Strenge des 
Gesetzes, welche ihn vor den Augen der hohen 
Behörde verborgen halten. 

Man theilt uns mit, dass das Feuer sich bei der 
Carnevals-Geselfschaft (,Club dos Girondinos" ver- 
steckt habe, wo es einen Augenblick in Form von 
bengalischem Feuer und elektrischem Licht am 
Fenster erschienen sei. Es verschwand dann wie- 
der, und erst heute, am hellen Tage, und mittelst 
der gesetzlich vorgeschriebenen Formalitäten, wird 
die Polizei es einzufangen vermögen. 

Wir wissen nicht, ob die Polizei während der 
Nacht das Haus umzingelt gehalten hat. 

liiiiwandercr-IIerherge. Die nach dem 
grossen Magazin des Hauses Dulley, Miller (Sc 
Brunton, in dem Distrikt Pary, verlegte Einwan- 
derer-Herberge ist nun vollständig eingerichtet, 
und ist der Agent der Regierung, Hr. Joaquim 
José Rego Rangel alle Tage von 8 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends daselbst anwesend. 

Fazendeiros und andere Personen, welche Ar- 
beiter brauchen, können sich zu diesem Zweck an 
den genannten Herrn wenden. 

— Der Visconde do Bom Retiro hat alle seine 
Sklaven, 8 an der Zahl, freigegeben. 

— Am Sonnabend wurde eine in der Nähe der 
Chacara des verstorbenen Majors Pacheco am Fluss 
Tamanduatehy befindliche Wäscherin durch das 
Hochwasser hinweggerissen. Trotz ilirer Hülferufe 
konnte sie doch nicht gerettet werden, da nur 
Frauen in der Nähe waren, und ertrank. 

— Die hiesige Strassenbeleuchtung soll erwei- 
tert und noch 100 Gaslaternen aufgestellt werden. 

"Viiiranga-Ijotteric. Der neue Plari für 
die zweite und dritte Lotterie ist genehmigt wor- 
den. Darnach wird jede Lotterie in 5 verschiedene, 
von einander vollständig unabhängige Serien ge- 
theilt, die Anzahl der Loose reduzirt und der 
Preis derselben erhöht werden. 

ffi^ngl. llahn. Am Freitag kam der Vormit- 
tags-Zug von Santos um einige Stunden verspätet 
hier an, indem bei der Station Alto da Serra die 
Axe eines Güterwagens gebrochen war. 

IVordbaliu. Infolge der seit Neujahr einge- 
tretenen Abänderung des Fahrplans, wodurch 
allerdings die Fahrzeit um mehr als 1 Stunde 
abgekürzt wird, jedoch auch durch den äusserst 
kurzen Aufenthalt der üble Umstand geschaffen 
wurde, dass es den Passagieren unmöglich ge- 
macht ist, da oder dort auszusteigen und eine 
Erfrischung einzunehmen, sind bareits mehrfache 
Klagen laut geworden. Die ((Provincia" macht der 
Eisenbahn-Direktion den sehr beachtenswerthen 
Vorschlag, in jedem Zuge zwischen den Wagen 
1. und 2. Klasse einen,(Restaurationswagen" ein- 
zustellen, wo Jedermann während der Fahrt ein- 
treten und zu essen und zu trinken erhalten kann. 
Ferner möge die Nordbahn-Direktion sich mit 
derjenigen der D. Pedro-Ii.-Bahn in Verbindung 
setzen, damit auf dieser Strecke ebenfalls eine 
Verkürzung der Fahrzeit eintrete. 

Rio. Am Sonnabend Nachm. 1 Uhr lief der 
Dampfer ((Delambre", von der Liverpool Brazil 
River Plate Company, mit Feuer an Bord in den 
hiesigen Hafen ein. Das Schiff kam vom Laplata 
mit einer Ladung von 1622 Ballen Wolle und 
für 800 Contos Silber-Barren (aus den Minen von 
Rosário). Durch sofortige Hülfeleisung der Dampf- 
spritze des Arsenals und der Spritze des Dam- 
pfers ((Amazonas" wurde der Brand gedämpft und 
die Ladung gerettet. Nur ein Theil der Wolle 
wurde beschädigt. 

— Die Regierung bewilligte der Associação In- 
dustrial die Summe von 120 Contos als Unter- 
stützung zur Vertretung der Landes-Industrie auf 
der Ausstellung in Buenos Aires. 

— Die Bondslinie nach dem Botanischen Garten 
wurde im vergangenen Jahre von 6,932,558 Pas- 
sagieren in 167,815 Fahrtouren benutzt. Die Li- 
nien der Compagnie 8. Ghristovão weisen 8,493,400 
Passagiere und 244,632 Fahrtouren auf. Die Li- 
nien der inneren Stadt (Carris-Urbanos) beförder- 
ten 9,517,692 Passagiere. 

— Am 18. d. Morgens fuhr ein Boot mit 6 Mann 
von der Stadt nach der Ilha do Governador, wel- 
ches unterwegs umschlug, wobei 4 Mann ertranken. 

Pcrnianganato de potaissa. In Angra 
dos Reis wurde ein gewisser Bento José de Souza 
durch eine Jararaca in's Bein gebissen und zeig- 
ten sich in kurzer Zeit alle Symptome der gefähr- 
lichsten Vergiftung. Ungefähr 7 Stunden nach 
dem Biss wurden bei dem Genannten Einspritzun- 
gen von Permanganato de potassa vorgenommen, 
worauf der Patient wieder besser wurde und schon 
am dritten Tage seiner Beschäftigung wieder nach- 
gehen konnte. 

Ijottcrio-Unwesen. Die Staats-Lotterien, 
welche für das Jahr 1882 genehmigt sind, errei- 
chen bereits die Zahl von 60 und sind alle zum 
Besten von Kirchen, Brüderschaften, milden Stif- 
tungen, Hülfskassen (monte-pios) der Staatsdiener, 
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Gefängnisse, Verbesserung- der Sanitätsverhiiltnisse 
von Rio, und die Sklaven-Emanzipationskasaen 
bestimmt. 

§>(aats.<)cliiil«leii. Die äussere Schuld Bra- 
siliens betrnj^ am 30. Sept. 16,206,500 Pfd. Sterl. 
oder 144,057:777{{778; die innere Schuld dag'egen 
662,192:4583(286. Total 806,2õ0:236$064. 

Das im Umlauf befindliche Papiergeld betrug 
am 30. Sept. 188,155:4558000. 

Kiscnbalin. Brasilien besitzt gegenwärtig 
3912 Kilometer Eisenbahn in Betrieb und 2931 
Kilom. im Bau begriffen. 

Kallcc. In den letzten Tagen sind die nie- 
drigen Kaffeepreise in den Vereinigten Staaten und 
anderen europäischen Märkten um weitere 10 pCt. 
gefallen. Auch in Santos und Rio ist auf dem 
Kaifeemarkt fast vollständiger Stillstand. 

Die Kaffeeproduktion ist in den letzten Jahren 
überall bedeutend vermehrt und übersteigt bereits 
den Konsum. Die Kaffeeprodnzenten Brasiliens 
werden angesichts solcher Verhältnisse bald ge- 
nöthigt sein, sich auf andere Produkte zu -werfen. 

l<]iu lletcoi*. Redempção" von S. Luiz 
befichtet, dass am 12. d. um Uhr Abends ein 
leuchtender Meteor in der Richtung von Norden 
nach Süden über die Stadt geflogen sei, und man 
gleich nach seinem Verschwinden eine starke De- 
tonation gehört habe. Die Bevölkerung soll von 
dieser Erscheinung sehr überrascht und erschreckt 
gewesen sein. 

llciitcrci. Die Besatzung des im October 
von Rio de Janeiro nach Valparaiso abgegange- 
nen Schiffes (^Resolute" erhob sich unterwegs 
gegen ihren Kapitän, bemächtigte sich seiner und 
setzte ihn gefangen. Es gelang ihm indess aus 
seinem Gefäugniss zu entkommen und sich in's 
Meer zu stürzen, wo er den Tod fand. Die Meu- 
terer nöthigten dann die Offiziere, mit dem Schiff 
umzukehren und nach New-Orleans zu segeln, wo 
sie Mitte Dezember ankamen. Am 20. Dez. wur- 
den 17 Matrosen, unter der Anklage des Aufruhrs 
und der Verschuldung des Todes des Kapitäns, 
von den Behörden festgenommen. 

IVeucsle I\achrichtcii. 
Paris, 18. Die Grossmächte stimmen nicht 

mit den Prätensioneu der Pforte überein, welche 
gegen die Kollektiv-Note der Regierungen von 
Frankreich und England protestirt. Die Gross- 
inächte finden jene Note im Gegentheil gerecht- 
fertigt, und haben ihrer Zustimmung zu derselben 
durch ihre Gesandten bei den genannten Regie- 
rungen bereits Ausdruck geben lassen. 

llatlrid, 18. Der König und die Königin und 
das ganze Gefolge sind von Portugal zurückge- 
kehrt. Ihre Majestäten sind vollkommen befriedigt. 

Paris, 19. Die Verhandlungen zum Abschluss 
eines Handelsvertrags zwischen Frankreich und 
England sind wieder aufgenommen worden und 
der Gang der Verhandlungen lässt mit Sicherheit 
annehmen, dass dieselben zu einem befriedigenden 
Abschluss führen werden. 

— 20. Das neue Gesetzesprojekt über die Ver- 
fassungsrevision wird von zwei Dritteln der Mit- 
glieder der Kommission, welche ihr Gutachten 
darüber abgeben soll, energisch bekämpft. 

Paris, 22. Die für das von der Regierung 
vorgelegte Gesetzesprojekt gewählte Kommission 
nimmt eine tlieilweise Revision der Verfassung an, 
verwirft jedoch das Listenskrutinium. 

liissabon, 21. Das von der Regierung der 
Kammer vorgelegte Budgetprojekt weist ein De- 
fizit von 2,400,000$ fortes auf. 

Rom, 21. Jan. Das Gesetzprojekt über die 
Wahlreform wurde von der Deputirtenkammer, 
ohne irgendwelche Aenderung, in der vorgelegten 
Fassung angenommen. 

Kaiser Wilhelm hat die Weihnachtsfeiertage in 
erfreulichster Rüstigkeit absolvirt. Seine festliche 
Stimmung wurde erhöht durch die vollständige 
Genesung seiner kaiserlichen Gemahlin und die 
Gewissheit, dass . auch der Grossherzog von Baden 
wieder ganz ausser Gefahr ist. 

— Die Auseinandersetzungen mit der römischen 
Kurie zur Herstellung eines dauerhaften modus 
vivendi sind vorzugsweise dem preuss. Landtage 
vorbehalten. Am besten Willen dazu fehlt es 
wohl auf keiner Seite; die Frage ist nur in wie 
weit man den unerlässlichsten Forderungen der 
Regierung nachzugeben gewillt ist. 

Die Vorlage betreffs des Eintritts Hamburgs in 
den Zollverein kann als gesichert angesehen wer- 
den. Darnach werden auch die Verhandlungen 
über den Anschluss Bremens wieder aufgenommen. 

— Kaiser Franz Joseph hat den Baugrund des 
abgebrannten Ringtheaiers angekauft und wird 

auf demselben aus Privatmitteln eine Gedächt- 
nisskapelle für die Opfer der Katastrophe errich- 
ten und eine Stiftung gründen, aus der den Wohl- 
thätigkeitsanstalten Wiens Einnahmen bis zu 
100,000 Gulden erwachsen dürften. 

— Die in Wien für die Angehörigen der Ver- 
unglückten gesammelten Gelder belaufen sich auf 
830,500 Gulden. 116 Familien haben sich erboten, 
je ein Waisenkind zur Pflege und Erziehung zu 
übernehmen. 

Der Kaiser hat seither die verschiedenen Theater 
besucht, um sich zu überzeugen, ob alle von seiner 
Regierung angeordneten Vorsichtsmassregeln zur 
Ausführung gelangt seien. 

Eine von der grossen Oper zu Paris zum Besten 
dor Angehörigen der Verunglückten veranstaltete 
Vorstellung ergab 68,000 Francs. 

— Am 24. V. M. hat die erste Loconiotive den 
Gotthard-Tannel passirt. Tags darauf ging ein 
completer Zug von Göschenen nach Airola ab ; 
die Fahrt dauerte 33 Minuten. 

— In Warschau führte ein blinder Feuerlärm 
in der Kreuzkirche eine Katastrophe herbei, die 
für einige 60 Personen verhängnissvoll wurde. 
Die Hälfte wurde erdrückt und eben so viel schwer 
verwundet. Da ein jüdischer Taschendieb den 
ersten Anlass zu dem Schrecken gegeben haben 
soll, so fand der Pöbel darin Veranlassung, seine 
Wuth und Raubsucht an den Wohnungen fried- 
licher Israeliten auszulassen. 

— Die türkische Regierung beabsichtigt, die 
Portefeuilles der öffentlichen Bauten, der Finanzen 
und des Handels drei deutschen Älinistern zu über- 
tragen ; ausserdem soll auch jedem Provinzial- 
Gouverneur ein deutscher Rath zur Unterstützung 
beigegeben werden. 

— Telegramme von Newyork vom 28. v. M. 
melden, dass die Pocken an der Westküste der 
Vereinigten Staaten grassiren. Man glaubt, dass 
sie von Einwanderern eingeschleppt wurden. 

In den Docks von Westpoint, Virginien, flog die 
Maschine eines Dampfers in die Luft, wobei 20 
Personen getödtet und viele verwundet wurden. 

— Die Republik Hayti will dem französischen 
Pater Gregorio ein Monument errichten in Aner- 
kennung seiner grossen Verdienste um Abschaffung 
der Sklaverei. 

— In Buenos Aires wurde eine Bande hoffnungs- 
voller Jungen, welche unter der Leitung eines alten 
Weibes das Spitzbubenhandwerk betrieben, von 
der Polizei in Gewahrsam gebracht. 

fermiíjcíitcf). 

— Seit einiger Zeit sind im Bereiche der Be- 
triebsverwaltung der k. Eisenbahndirektion zu 
Frankfurt a/M. Eisenbahnwagenräder aus Papier- 
masse in Gebrauch gesetzt worden, welche sich 
nach den bisherigen Erfahrungen vorzüglich be- 
währt haben und demnach geeignet erscheinen 
möchten, auf den Eisenbahnen in allgemeinerem 
Umfange Anwendung zu finden. Den Anlass dazu 
boten die in kalten Wintern, besonders vor. Jahr, 
vielfach vorgekommenen Reifensprünge von Eisen- 
bahnwagenrädern, wodurch öfters schwere Unfälle 
hervorgerufen wurden. Man hat nach mehrfachen 
Versuchen einen festgetrockneten und durch hy- 
draulischen Druck verdichteten Papierstoff, wel- 
chen man in ganzen Scheiben herrichten kann, 
als das geeignetste Material gefunden, gegen das 
Vorkommen von Brüchen sichere Gewähr zu bieten. 
Dabei laufen diese Räder sehr sanft und geräusch- 
los. Auf den amerikanischen Eisenbahnen sind 
bereits seit 1876 derartige Räder, vorzugsweise bei 
Salon-, Personen- und Schlafwagen im Gebrauch 
und haben sich dort überall bewährt. 

Eitt gcistliclicr Erfiniler — sie sind in 
England nicht rar und erfinden meist Zerstörungs- 
werkzeuge für den Krieg — bot neulich dem eng- 
lischen Kriegsministerium ein neues Gewehr an, 
das, wenn der Drücker nur einmal berührt, zehn 
Schüsse hintereinander von selbst abgibt. Eine 
Probeflinte wurde nach des Pfarrers Zeichnungen 
in Woolwich gemacht und derselbe zur ersten 
Probe eingeladen. Ein harmloses Männchen in 
Schwarz mit obligater weisser Halsbinde erschien 
auf dem Schiessplatze unter den experimentirenden 
Offizieren, die sich sofort damit beschäftigten, dem 
Erfinder klar zu machen, dass es seine Pflicht sei, 
sein eigenes Gewehr wenigstens zum ersten Male 
selbst loszuschiessen. Der Mann des Friedens wollte 
sich hierzu nicht herbeilassen und berief sich 
lebhaft auf sein Amt. Ein Korporal, der den 
Wink seiner Vorgesetzten capirte, weigerte sich 
ebenfalls harnäckig, das Mordwerkzeug, das zehn- 
mal von selbst loszugehen versprach, anzulegen. 
Man wendete sich wieder an den Herrn Pastor, 
der endlich blau vor Zorn, Aerger und Angst 
den Schiessplatz zu verlassen drohte. Schliess- 

lich — und um ihn zu versöhnen — wurde die 
Flinte an einen Pfahl gebunden, der Drücker ai\ 
0Íne Schnur und die Schiessübung begann aus 
sicherer Distanz. Drei Schüsse gingen los, wie 
erwartet; beim vierten aber brach das Gewehr 
los und fiel auf den Boden, wo es wie ein Frosch 
herumhüpfte, während es die sieben übrigen Schnsse 
in allen Richtungen abgab. Der haarsträubende 
Schrecken xind die Flucht des Herrn Pfarrers vor 
seiner eigenen Erfindung beendeten das Experi- 
ment. 

Der Vesuv soll verpachtet werilen. 
Wie das „Eco d'Italie" meldet, ist jetzt in Harris- 
burgh (Pensylvanien) eine Gesellschaft im Ent- 
stehen begriffen, welche den Vesuv pachten will, 
um die angeblich in der Tiefe dieses Berges vor- 
handenen Petroleum-Quellen auszubeuten. Das 
Kapital dieser Gesellschaft, an deren Spitze der 
Italiener Angelo Passaponti steht, wird 17 Mill, 
Gulden betragen. 

90 Vorstellungen der Oper „Aida" im gros- 
sen Opernhause zu Paris ergaben die Summe von 
1,257,123 Franken oder ca. 502:800^000 Rs. 

Wortspiel. Es war an eineni kleinen deut- 
schen Hofe. Man spielte, löste Räthsel, und war 
überhaupt geistreich. Die Rede kam auch auf die 
verschiedenen Sprachen. Der Gesandte eines Nach- 
barstaates, der nicht im Rnfe besonderer Begabung 
stand, war nicht gut auf die deutsche zu sprechen; 
sie sei zu schwerfällig und enthalte eine Menge 
synonytner, daher eigentlich überflüssiger Worte. 
Zum Beispiel semlen und schicken; beides besagt 
dasselbe, man käme also ganz gut mit einem aus. 
Ein Nachbar widersprach. ,,Ein Unterschied ist 
vorhanden," meinte er, ,,wenn auch ein sehr feiner. 
Nehmen Sie sich z. B. selbst, Excellenz; Sie sind 
zwar ein Gesandter, aber durchaus kein Geschickter." 

Was ist richtig. ,,Herr Wirth 1 D i e Suppe 
kann ich doch nicht essen. Da, seh'n Sie einmal, 
es schwimmt ja ein Stück Leinwand d'rin 'rum." 

—(,Nu, was ist da weiter ? Für zwanzig Pfenn'ge 
kann ich doch nicht Saram't d'rin schwimmen 
lassen !" 

Ilrii;f kästen. 
Hrn. Dr. Eiserhardt, Dons Gorregos. Wir ha- 

ben noch immer keine Antwort von Ihnen. 
Hrn. P. 0. Grhrdt. lOj! erhalten. Das Bestellte 

ist besorgt, ebenso die fehlenden Nummern. 
Hrn. Pastor Z. Anbei die fehlenden Nummern. 
Hrn. J. Brus. Wir hatten nicht die geringste 

Ahnung von dem was Sie uns mittheilen und sind 
über das Verfahren des betreffenden Herrn sehr 
erstaunt. Näheres folgt. 

Hrn. C. M. Das Unterhaltungsblatt wird von 
nächster Nr. an beigelegt. 

Da uns in den letzten Tagen auffallend viele 
Reklamationen wegen Ausbleibens einzelner Num- 
mern unseres Blattes zugegangen, so bitten wir 
unsere Abonnenten, alle derartigen Reklam.atio- 
nen uns womöglich in portugiesischer Sprache 
zugehen zu lassen, damit wir sie dem Postdirektor 
vorlegen können. D. R. 

Yerslcigcrungen. 
Donnerstag d. 26., 10'/» Uhr, Rua S. Bento 46, 

Versteigerung eleganter Mobilien, Betten, Ma- 
tratzen, Bilder, Kleider- und Glasschrank, Spie- 
gel, eine vollständige Ladeneinrichtung von Ce- 
dernholz, mit Glastafeln etc. 

In SANTOS erwartete Dampfer: 
Canova, von Rio, d. 26. 
S. José, von Rio, d. 26. 
Rio de Janeiro, von den Südhäfen, d. 27. 

Abgehende Dampfer : 
Valparaiso, nach Hamburg, d. 24. 
Canovas, nach d, Südhäf. u. Montevid. d. 26. 
Rio de Janeiro, nach Rio, d. 27. 
S. José, nach Rio, d. 29. 

Wechsel-Cours. Rio," 23. Jan. 
London 20'l^ d. Bankpapier. 

ANZEIGEN. 

Ordentliche Generalversammlung 

des 

Deutsclien Iliilfsvereiiis 
iSountag «1. 29. Jan., 11 Uhr Vormittags 

im Jause íícr íícntscltcu 

Tagesordnung : Jahresbericht, Rechnungsablage 
und Wahl eines neuen Vorstandes. 

Im Auftrage des Vorstandes 
Friedrich Kling, Schriftführer. 
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bei Kiiiileni, bewährt. 

Dieser berühmte und schon lange 
von allen medizinischen Autoritäten 
als vorzügliches Ivrârtigun^si- und 

anerkannte und 
erapfolilene Wein hat sich auch als 
ein treffliches Heilmittel, namentlich 

Man findet diesen Wein durchaus «cht und in licstcr Qualität bei 

J. ß3 Ulla de S. Beiito I\. 63 
S Ã o 1» A U L, O. 

von 

welches sich 
zwei Firmen, 

DR. THEODOR REICHERT 
bereits im 19. Jahr seines Besteliens befindet, discontirt Wechsel mit 
gibt Geld auf Hypotheken und eröffnet Conto-Corrents gegen Garantie 

durcli Aktien von der Wasserleitung und von Eisenbahnen, durch indossirte Wechsel, 
unterzeichnete Rechnungen und Handelswerthe. 

Das Haus empfängt Gelder zu folgender Taxe; 
Zahlbar auf Sicht 
In Conto-Corrent .... 
Auf 6 Monate .... 
Auf 12 Monate .... 

São Paulo, 1. Januar 1882. 

0«/ 

8»/, 

per Jahr 

IHc neu crölFncte 

BACKEREI & CONDITOREI 
von 

GUSTAV KÜGLIEN 
S». l*aulo, Rua <lo TrIuiii|ilio 

empfiehlt 

^ Í inu a r 2 - nxul M £ t jS ß t r 0 d 
in vorzüglicher Qualität, 

Franzbrod, Rosenbrod, Mannheimer, Schnecken, 
Hörnchen, etc. 

Kuchen und Conditorei-Waaren 
Torten , Königskuchen , Baumkuchen, Bonbons, 

Bisquits von allen Sorten. 
Die bestellte Waare wird in's Haus geliefert. 

Reelle Bedienung wird garantirt. , 

/â\ llen Freunden gemüthlicher Geselligkeit wird 
hierdurch die ergebene Anzeige gemacht, 

dass das seit 3 Jahren in Santos bestehende 

GASTHAUS ZUR HEIMATH 

ENGLISH HOUSE 
nach §»ilo Paulo, Itua do Triuinplio M. O, 
verlegt worden ist und dass dasselbe zum neuen 
Jahre 1882 seine Taufe empfangen soll. 

Das sauber eingerichtete Lokal, sowie aufmerk- 
same und freundliche Bedienung werden den alten 
Ruf der Heimath auch hier aufrechterhalten und 
der Aufenthalt daselbst jeden Deutschen und Eng- 
länder stets anheimeln. 

Zu recht zahlreichem freundliclieu Besuche ladet 
ganz ergebenst ein , 
  Catliariiia Esfcld geb. Krause. 

Gonditorei und Bäckerei Ayrosa 

i\I. 13 Kua <la Quitanda 13 

rclropolis-Brod, Bisqiiil für Tliec, Chiiiesiscli Brod 
und illilclibrod, 

ferner Tlicc Ilusson, §>cliwai*zcn Theo und 
Roscas von allen Qualitäten. , 

Butter von vorzilgliclier Qualität. 

gefjíeii pnuiltleiren 

N. 12 RUA DA QUITANDA N. 12 

Ein tiiciitiger Bäcicer 

kann bei gutem Lohn dauernde Arbeit finden. 
Doch mögen sich nur solche melden, die ihr Fach 
verstehen. Gustav Kuglicn, 
 'j Rua do Triumpho N. 11. 

Ein Bursche rs^èpof ír 
Heim*. §icliombui*g, Rua do Ouvidor 22. 

Lehrling gesucht! 
Ein kräftiger Knabe von 13—18 Jahren kann 

unter günstigen Bedingungen das Kupferschmiede- 
handwerk erlernen. Rua da Estação N. 22. 

% João Ai'licuz, Kupferschmied. 

Rua Direita N. 48 (quatro cantos) 1. Etage 

empfehlen ihr reichhaltiges Lager von 

Strümpfen, wollenen, leinenen und 

baumwollenen Stoffen 
Casiniii-i«, Brin;«, llorins etc. 

i^uHciientiiciicnT, ^Íiliiiíjen, ge0citficíünncit 

und verschiedene andere HLurzwaaren 
zu den billigsten Preisen. 5 

Encommendas für Europa werden jederzeit über- 
nommen und prompt besorgt. 

0 
39 — llna de l§>. Itento 39 

Neues System! 
—»e®«— 

^ííimer^l0í)e #jícratioii 
von 

(Hlüineraogen) 

§ mit einjähriger Garantie I | 
ê Massige Preise. S 
Í i 1 Operationen : an Wochentagen von 10—4 Uhr, S 
I an Sonn-und Feiertagen von 9—4 Uhr. ? 
I Bestellungen zu jeder Tageszeit. 2 
S § 
t 37 — Kua de IS. Bento — 39 $ 

Zur gefälligen Notiz! 

In der mit den vortheilhaftesten Maschinen und 
Dampfbetrieb ausgerüsteten Fabrik der Unter- 
zeichneten, in der Bua 35 do llareo 1%^ 99, 
wird 

gemaMener Kaöee, in vorzüglicher Qualität 
zu 9SOOO die Arroba (15 Kilo) 

abgegeben. Durch Aufstellung einer Mühle, die 
täglich 40—50 Arroben zu mahlen vermag, sind 
wir in den Stand gesetzt, jede Konkurrenz zu be- 
siegen und die bedeutendsten Aufträge auszuführen. 

Gleichzeitig empfehlen wir Zucker in ver- 
schiedenen Qualitäten, groben Fubá für Thiere, 
feinen Fnbn, gemahlenen PfefFer etc., 
bei reeller Bedienung zu billigen Preisen. 

JOISK L.UIZ «f: COSTA. 

Gesucht wird ein junges Mädchen 
welches Lust hat die Putzmacherei zu erlernen, 
in der Hutfabrik von Gustav Plambeck, 

'j Rua da Imperatriz N. 26. 

Die neue 

Korbmöbel - & Eorbwaaren-Fabrik 

von 

GUILHERME WITTE 

gim do(i«uuior4E, der cuia 
empfiehlt dem verehrlichen Publikum ein reich- 
haltiges Lager von 

Korhraöhel aller Art 
bis zu den feinsten Gattungen ; \'eloci|icdes 
mit Korbsitz (das Allerneueste für Knaben und 
Mädchen), Wa.scbkörbe, ürankcnlahr- 
.««tiihle, Tragkörbe in allen Grössen, Uand- 
körbc von allen Gattungen ; Wiegen und alle 
in dieses Fach einschlagende Artikel. 

Be.*«tellungen und Bcitaraturen werden 
auf's Beste und Billigste besorgt. Es wird mein 
eifrigstes Bestreben sein, durch prompte, reelle 
Bedienung und gute Arbeit das Vertrauen des 
geehrten Publikums zu erwerben. , 

Si;r gyduolrat 

Dr. MANUEL CORRÊA DIAS 

B u a d o Ouvido r 

l\!r. 14. 

< Wem nicht zu ratlien, dem ist auch nicht zu helfen; 
wer aber ein Vebel zu heilen vennag und unterlässt 
es, der begeht Sünde!» 
Das Bestreben, die Grenzen aufzuheben, welche 

Vorurtheile und einseitige Ansichten aller Art. 
feindselig zwischen die Menschen gestellt, und 
die gesammte Menschheit ohne Rücksicht auf 
Religion, Nation und Farbe, als einen nahe ver- 
brüderten Stamm, als ein Ganzes zu betrachten, 
dessen Zweck in der freien Entwickelung innerer 
Kräfte besteht; — dieses Bestreben der Mensch- 
lichkeit ist durch die Geschichte erwiesen, und 
hat die Menschen einander näher gerückt, um. 
gemeinsam an ihrer Vervollkommnung zu arbeiten. 
Was die griechischen Philosophen als ein Ein- 
faches, als ein Grundprinzip aufstellten, die,,Luft", 
welche unsern Körper und die ganze organische 
Welt durchdringt, haben wir als ein Zusammen- 
gesetztes erkannt, und wissen daher mit dem 
Worte (,Luft" einen viel weiteren Begriff zu ver- 
binden als Jene. 

Die Luft vermittelt, sei es durch Reibung, sei 
es durch chemische Verbindung, die Elektrizität, 
welche der grosse Benjamin Franklin so sinnreich 
in vorgeschriebene Bahnen uns zu lenken lehrte, 
als er den Blitzableiter erfand. 

Auch Baunscheid's Lebenswecker musste Vor- 
urtheile besiegen; so lange er jedoch in allen 
Welttheilen angewandt worden, hat man ihm 
gröästentheils unmittelbare Heilung zu verdanken 
gehabt. Dennoch erstreckte sich diese Unmittel- 
barkeit immer noch auf den Verlauf mehrerer 
Tage. 

Diese Zeit abzukürzen habe ich mir während 
meines künstlerischen Wanderlebens in verschie- 
denen Welttheilen zur besonderen Aufgabe ge- 
stellt, und so ist es mir durch Anwendung der 
Elektrizität auf die dabei gebrauchten Nadeln 
mit Gottes Hülfe gelungen, Heilungen zu ermög- 
lichen, die sich fast in Minuten vollzogen. 

Wie wichtig diese Vervollkommnung namentlich 
in einem diinn bevölkerten, von Nevralgie und 
Rheumatismus so stark heimgesuchten Lande wie 
Brasilien ist, bedarf kaum der Erwähnung. An- 
erkenntnisse der bedeutendsten Autoritäten über 
meine günstigen Erfolge hier wiederzugeben, 
verbietet der gemessene Raum dieses Blattes. Ich 
beschränke mich indessen darauf, meinen leiden- 
den Mitmenschen zum Handgebrauch meine Elek- 
trisirmaschinen, — fast so klein, dass man sie in 
der Tasche bei sich führen kann, meine damit 
präparirten Nadeln und, soweit es die Bescheiden- 
heit gestattet, meine Erfahrung hiermit höflichst 
zur Verfügung zu stellen. 

S. Paulo, Rua S. Bento 37. 
Ki. B^eller. 

|o{jt in ßm |auiü. 

Gewõhnl. Briefe (Post restante): 
Vom 18. Jan. Samuel Turner. 19. Fernando 

Piereck. Jacob Kehl (Hehl). 21. Bertha Tricko (?), 
Carlos Hoenen (Drucks.). 20. Christian Ritt. 
22. João H. Jacob. Miguel Asmussen. 

Druck und Verla" von G. Trebitz. 


